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«Der öffentliche Verkehr ist für Nutzende bereits teurer geworden»: Florence Brenzikofer in Liestal. Bild: Kenneth Nars

«Das Nein freut mich immer noch sehr»
Die Baselbieter Nationalrätin Florence Brenzikofer (Grüne) über denA2-Rheintunnel und die Zukunft des regionalen Verkehrs.

Interview: Andreas Schwald

FlorenceBrenzikoferbekämpftealsBa-
selbieter Nationalrätin im Parlament
sowie imNein-KomiteedasAusbaupa-
ketderNationalstrassenunddamitden
Rheintunnel bei Basel. Im Interview
sagt sie,warumdasNeinaus ihrer Sicht
für den Infrastruktur-Ausbau der
Schweiz nützlich war und weshalb sie
fürdieSanierungunddieTunnellösung
der A22 bei Liestal ist.

FrauBrenzikofer, BundesratAlbert
Rösti hat den Infrastruktur-Ausbau
der Schweizunddamit jenender
RegionBasel vorübergehendauf
Eis gelegt.HabendieGrossprojekte
derRegionBasel – unter anderem
TiefbahnhofundHerzstück –noch
eineChance?
FlorenceBrenzikofer: Ja.DerSchritt«Ver-
kehr45»vonAlbertRösti, eineAuslege-
ordnung zumachen unddie Verteilung
dernationalenFondszudiskutieren,hat
ausmeiner Sicht etwasGutes.

EtwasGutes?DasmüssenSie
unserklären.
Es muss jetzt darum gehen, die ver-
schiedenen Verkehrsträger miteinan-
der zu verknüpfen, um ein Konzept zu
finden für eine klimataugliche Mobili-
tät. Und die Frage zu stellen, was die
einzelnen Regionen der Schweiz wirk-
lich an Infrastruktur brauchen. Es darf
nichtdarumgehen, einzelneVerkehrs-
träger gegeneinander auszuspielen.

Undwas ist IhreHoffnung für
AlbertRöstis«Verkehr45»?
Ich erhoffemir vondiesemStopp, dass
eine wissenschaftlich fundierte Vision
erarbeitet wird, welche die Verkehrs-
träger verknüpft und bezahlbar ist.
Strasse, Schiene – und auch Langsam-
verkehr. Der Trend zumVelo ist unge-
brochen stark, mit E-Bikes wächst die
Mobilität auf diesem Träger und ich
staune immerwieder, wie langsamdie
Schweiz im internationalen Vergleich
mit demAusbau der Veloverkehrsach-
sen unterwegs ist.Damuss dasTempo
erhöht werden.

Siewaren imGegner-Komitee
massgeblichamNeinzumRhein-
tunnel beteiligt.Und imNational-
rat vertratenSiedieMinderheit.
Das stimmt. IchhabedenRheintunnel
stark bekämpft und bin immer noch
sehr erfreut über das Abstimmungs-
ergebnis. Denn das hat uns die Mög-
lichkeit gegeben, einen Schritt zurück-
zumachen und uns zu überlegen, was
die Region Basel wirklich braucht.

Wasbraucht es statt eines
A2-Rheintunnels?
Die trinationale Region Basel verfügt
mittlerweile über rund 900’000 Ein-
wohnende, baldwird eswohl eineMil-
lion sein, das ist massiv. Und all diese
Menschen sind aufMobilität angewie-
sen. Statt den Mehrverkehr zu dämp-
fen, hättederRheintunnel denmotori-
sierten Individualverkehr in und rund
um Basel massiv gesteigert. Die ange-
strebtenKlimaziele imBereichMobili-
tät wären in weite Ferne gerückt. In
Basel brauchen wir mit der trinationa-
lenS-BahneineBahninfrastruktur, die
auf dem bestehenden Bahnnetz Kapa-
zitäten freisetzt für denGüterverkehr.

Dasgälte auch fürsTram?
Ja.WichtigeTramprojekte stehenaktu-
ell im Stau, diese müssen endlich um-
gesetzt werden mit dem Ziel, die
Hauptverkehrsachsen imStadtzentrum
zuentlasten.Dazubraucht es eineStär-

kung der Agglomerationsprogramme
auf Bundesebene.

DieSitzungderKommission für
VerkehrundFernmeldewesen
(KVF)wurdemit Spannungerwar-
tet.Was ist derwichtigstePunkt?
DieDenkpause.Dermit 150’000Fran-
ken dotierte Auftrag an die ETHZürich
füreineAnalyse,wirdkeinkomplettneu-
esVerkehrsprogrammhervorrufen.Da-
für istdasBudgetzuklein.Wirhättenuns
gewünscht,dasszweiAufträgevergeben
werden, um die Ergebnisse zu verglei-
chen und die bestmöglichen Massnah-
men fürdieRegionenzuhaben.

Kannmanden24.Novemberals
historischoder zumindest als
Paradigmenwechsel bezeichnen?
DasNein ist tatsächlichzukunftsgerich-
tet. Ein Projekt wie der Rheintunnel
stammt aus dem letzten Jahrtausend.
DerTunnelwärekeinezeitgemässeLö-
sung gewesen. Nochmals: Wir müssen
unswirklichfragen:Wiekönnenwirden
CO2-Ausstoss reduzieren? Wie errei-
chenwirunsereKlimazieleaufKantons-
und Bundesebene? Wie kann der Ver-
kehreffizientergestaltetwerden?Da ist
die Politik gefordert. Ein Ansatz ist es,
dienationalenFinanzierungsfondsmo-
derner zu organisieren, beispielsweise
die Aggloprogrammeund den regiona-
lenVerkehr zu priorisieren.

BildendieFondseineausreichend
grosseHebelwirkung?
Deren Wirkung ist enorm wichtig. Sie
sindaucheine sehr guteSache –unsere
Nachbarländer beneiden uns darum.
Die Schweiz verfügt aktuell übermeh-
rere Fondswie denBahninfrastruktur-
fonds, den Nationalstrassenfonds und
auch die Agglomerationsprogramme.
Jetzt sollen dort Verlagerungen passie-
ren können, was mittlerweile auch Al-
bert Rösti sagt. Für die trinationale
Region Basel spielt eine finanzielle
Stärkung der Agglo-Programme eine
entscheidende Rolle. Dies könnte sich
schon aufs nächste Agglo-Programm
2027 bis 2032 auswirken.

WashatdieRegionBasel davon?
Das Ziel muss sein, den so genannten
Modalsplit, also die Nutzung der Ver-
kehrsträger, weiter in Richtung klima-
verträglicheundeffizienteMobilität zu
verschieben. Die Menschen sollen zu
attraktiven Bedingungen verstärkt auf
den öffentlichen Verkehr wechseln.
Dieses Ziel vertrete ich als Verkehrs-
politikerin, aber auch als Präsidentin
der Interessensgemeinschaft Öffentli-
cher Verkehr Schweiz (IGöV).

Mansprach schonvon«überflüssi-
genProjekten».DerTiefbahnhof
Basel SBBoderdasHerzstück
werdenals sehr teuer erachtet...
Das ist Unsinn. Ich sehe in unserer Re-
gionkeineinzigesüberflüssigesProjekt.
Basel ist die europäische Drehscheibe,
wir haben internationalen, nationalen
und regionalen Bahnverkehr. All das
wird über den Bahnhof SBB und teils
überdenBadischenBahnhofgeschleust.
Unsere Aufgabemuss es sein, dass das
möglichstCO2-neutralundeffizientge-
schieht – unddies geht nicht alleinemit
dem motorisierten Individualverkehr
(MIV), weil dort häufig nur eine Person
pro Fahrzeug reist. Auch Lösungenwie
Mobility Pricing oderCarPoolingmüs-
senstärker indenFokusgerücktwerden.

Daswirdaber teuer.
Ja,wirwissenvomVerbandöffentlicher
Verkehr (VöV),dassbeimÖVmiteinem

Kostenanstieg von 30 Prozent bis ins
Jahr 2035 zu rechnen ist. Wir müssen
uns also gut überlegen, wie man das
finanziert: Wo nehmen wir die Gelder
ein?Es ist klar:DieKantonealleinkön-
nendasnicht stemmenundgleichzeitig
darf das nicht auf die Kundinnen und
Kundenabgewälztwerden.Deröffent-
liche Verkehr ist für die Nutzenden in
den vergangenen Jahren bereits teurer
gewordenalsderMIV,wasdieVerlage-
rungsziele gefährdet. Diese Kosten-
schere darf nicht weiterwachsen.

SolltemandenneuenHauenstein-
Durchstichdannnicht auchnoch in
dieBestellungmit aufnehmen?
Absolut.Es ist sogar entscheidend,dass
man die Zugverbindung ins Mittelland
auch mitbetrachtet. Wir erhalten jetzt
denViertelstundentaktnachLiestal,der
Hauenstein-Tunnelwirdaktuell saniert
und fahrtüchtig gemacht für die nächs-
ten20Jahre.WirbraucheneinePerspek-
tive für dasNadelöhr auf der viel befah-
renen Nord-Süd-Achse im Personen-
und Güterverkehr. Deshalb muss die
Projektierung jetzt aufgegleistwerden.

Sie sindauch imKomiteeA22unter
denBoden, zusammenmit SVP-
NationalrätinSandraSollberger.
WarumsindSie alsGrüne ineinem
Pro-Autobahn-Komitee?
Wir haben keine Scheuklappen, son-
dern suchen die besten Mobilitätslö-
sungen.Eshandelt sichbei derA22um
eineUmfahrungsstrasse, die schonein
Politikum war, als Sandra Sollberger
und ich im Landrat sassen. Es ist seit
Jahrenbekannt, dassdieA22beiLiestal
in einem sehr schlechten Zustand ist.
Gibt es einen Unfall, kann dieser ver-
heerendeFolgenhaben.Mitdemange-
dachten Projekt A22 unter den Boden
haben wir für die Gemeinden Liestal
und Lausen ein zukunftsweisendes
Projekt auf demTisch.

AlsoeinwertvollerLandgewinn.
Ja. Liestal wird heute doppelt durch-
trennt: durchdieBahnachseunddurch
dieA22.KommtdieA22unter denBo-
den, kann wertvoller Lebensraum zu-
rückgewonnen werden und die Lärm-
emissionen können reduziert werden.
Da sehe ich eine grosse Chance.

Undes ist keinWiderspruch, diese
Strasse zubefürworten?
Nein. Der Rheintunnel wäre eine Ka-
pazitätserweiterunggewesen.DieA22
ist einebestehende, schwer sanierungs-
bedürftigeUmfahrungsstrasse,dieeine
zukunftsfähige Lösung braucht.

DasZitternumdieA22 ist spürbar.
Wie zuversichtlich sindSie, dass
dasProjektdurchkommt?
Die Korridorstudie A22 ist nun in Auf-
trag gegeben und die Sanierung der
Strasse sollte bald starten. Ähnlichwie
beimHauenstein-Tunnel ist die Sanie-
rungderStrasseaber für eine«Lebens-
dauer»von20Jahrengedacht.Wir sind
im Parlament gefordert, die Folgelö-
sung für die A22 jetzt voranzutreiben.
Bundesrat Albert Rösti weiss das.

UndLiestalwächstnicht zuknapp.
Genau.DieStadtbraucht Sicherheiten.
Sie hat heute eine Grossbaustelle mit
derBahnundwirdeineweiteremit der
A22 erhalten. Verkehrsprojekte haben
eine lange Vorlaufszeit und müssen
frühzeitig geplant werden. Das haben
wir vomChienbergtunnel inSissachge-
lernt: Es braucht wahnsinnig viele Ab-
klärungen, damit ein Tunnelbau in
dieserRegionerfolgreich realisiertwer-
den kann.

«DieA22 ist eine
schwer sanie-
rungsbedürftige
Strasse, fürdie
eseineLösung
braucht.»

FlorenceBrenzikofer
NationalrätinGrüne Baselland


